
Unser Vermächtnis 
Ich sehne mich schon lange nach der Stille, die mich nun endlich in ihre Arme schließt. Ich verzehre das
Gefühl der Leere, das mich überkommt. Und so schleichend, wie es aus den Tiefen zu mir heraufsteigt,
brechen sonderbarste Gedanken über mich herein. Dieses Nichts erschauert mich auf unerklärliche Weise. Es
war vollbracht, doch halte ich Nichts in meinen Händen. Wir durchquerten in drei Tagen den Raum von drei
Jahrhunderten. Tempus fugit. Ich spüre die Freiheit durch meine Adern fließen, das Dröhnen in meinen Ohren
lässt den leisen Klang der Rufe erneut an mein Bewusstsein dringen. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.
Welch ein Vermächtnis hatten wir damit erreicht? Was würde von mir für die Nachwelt bleiben? Rein gar nichts.
Ich habe weder Titel, noch Namen, noch Rang. Von mir würde die Nachwelt nie erfahren. Ein
austauschbarer Mensch. Eine für die Nachwelt unwichtige Existenz. Nein. Unser aller Schicksal, wenn wir
nicht zu etwas Großem, Geschichtsträchtigem fähig waren. Menschen sind nicht für die Ewigkeit gemacht.
Vanitas. Bedenke Mensch, dass du Staub bist. Zeiten des Umbruchs. Verkehrte Vergangenheit, gespürte
Gegenwart, erwartete Zukunft. Traum und Alptraum reichen sich die Hände. Befangenheit. Eine einzige
Antwort. Vernunftdenken als eigentliche Menschlichkeit. Neues Leben. Ich fürchte mich vor dem neuen
Leben. Was hält die Zukunft für mich bereit? Ein Trugschluss? Sollte das Erreichte dies Arkadien sein, das wir
uns herbeisehnten? Dumme Gedanken. Leere Worte, unnütze Semantik. Nemesis. Wer ist dieses Ich, das
gerade denkt? Von welch einer Beschaffenheit ist es? Ein Fluidum? Hat es überhaupt Substanz? Gestaltlos.
Woher kommt die Sehnsucht, im Gedächtnis zu bleiben, wenn ich nicht einmal weiß, wer dieses Ich in
meinem Innern ist? Todesangst? Memento Mori. Angst vor dem Vergessen werden? Dies Irae. Gänsehaut
übermannt mich, rinnt meinen Rücken hinab. Ich möchte keine Todesschreie mehr hören, keine Kanonen, keine
Gewehre, kein Pferdewiehern und das Geschrei weinender Kinder. Doch passiert es. Nein. Immer wieder.
Auch jetzt. Ich will es nicht. Ich habe genug. Bilder drängen sich mir auf, die ich in die tiefsten Winkel meines
Bewusstseins verdrängt hatte. Ich kann den Gestank des Blutes sogar riechen. Ohne Verluste wäre es nicht
möglich gewesen. Mein Gewissen erdrückt mich. Wir kämpften für unsere Freiheit, tut dies nicht ein jeder? Ruft
auf, zum Mensch-Sein. Denn wir sind die Einzigen, die zu diesem Sein fähig sind! Wo bist du? Da, ich höre es
noch immer! Gibt es Anlass der Rechtfertigung? Aidos. Dass wir überlegen sind in Denken und Handeln
ohne stumpfinnige Brutalität und Totschlag, das war unser Ziel. Diese Menschlichkeit sollte es sein, die uns
zusammenhält, nicht der gemeinsame blutige Kampf gegen den Absolutismus. Was mache ich mir vor? Es
ging nicht anders. Lächerliche Utopie, du dummes Kind. Ich tauschte Ideale gegen Selbsthass. Tauschte ein
besiegeltes Schicksal gegen einen beängstigenden Neuanfang. Furcht vor dem Ungewissen. Furcht vor dem
Gewissen. Gott, wende dein strafendes Auge ab von mir! – Halte ein! Mir ist kalt. So kalt. Warte. Ich atme tief
ein. Libera nos. Sollte es nicht aufgehört haben? Wo bist du? Sehnsucht zerfrisst mich. Ich sollte glücklich
sein. Warum kann ich nicht lächeln? Weil mir nichts bleibt, obwohl ich alles habe. Wir scheiterten bei dem
Bemühen um unser Glücklichsein. Wir werden es nicht mehr erreichen. Unerreichbare Ferne. Doch ein
Trugschluss. Wir werden es nicht mehr erleben. Ein Wandel. Blau, Weiß, Rot. Die Farbe Blau. Ruhe.
Unendlichkeit. Zufriedenheit. Weiß. Reinheit. Ordnung. Vollkommenheit. Die Farbe Rot. Wärme. Feuer.
Gefahr. Kraft. Zorn. Blut. Ich schmecke Eisen auf meinen Lippen. Blut fließt über das Schafott. Schwarz wie
der Tod. Kein Drapeau blanc mehr. Ich fürchte mich ohne zu wissen wovor. Meine Knie zittern. Auf Leben
und Tod. Auge um Auge. Sprengt die Ketten. Verdorrte Lilien durften nicht mehr. Misere Mei, Deus. Errette
mich von Blutschuld, Gott, der du mein Gott und Heiland bist, dass meine Zunge deine Gerechtigkeit rühme.
Was bleibt außer einem Namen? Wie sie in den Büchern stehen. An mehr erinnert sich niemand. Vielleicht ein
Portrait, eine Zeichnung. Ein tristes Konterfei, das schweigt. Stummer Zeuge der Zeit. Ich starre vor mich
her. Ich sehe ohne zu sehen. Die Gedanken fließen unaufhaltsam. Heilige Gleichheit auf den Trümmern des
Thrones. Nichts als Angst und Schrecken. Legalisierter Terror anstelle von Vernunft. Ich weiß nicht mehr,
was es bedeutet. Entchristianisierung anstelle von Dankbarkeit. Verfehlte Inkarnation. Mein Herz pocht laut
bis in meine Ohren. Bis in meine Schläfen spüre ich es schlagen. Die drückende Leere verformt sich zu dem
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Fallbeil, welches die Stille fast schmerzlos durchtrennt. Wir hatten unseren Sündenbock. Ich weiß nicht, wem
ich nun den größten Hass entgegenbringen soll. Doch bin ich mir selbst in den Grenzen meines Geistes der
Nächste. In all der Zeit hat niemand eine Erklärung verlangt. Ich war sie mir selbst schuldig. Ich habe vor
meinem inneren Richter Rechenschaft abgelegt, auf dass er das Todesurteil aufhebe. Blinde Zeugen. Es
wurden bereits zu viele gerichtet. Zu oft ist der rote Saft entronnen. Das Geräusch der Guillotine verfolgt
mich nicht nur des Nachts. Auch jetzt drängt es sich an allen Klängen vorbei an mein Ohr. Ich kann nichts
mehr ändern. Meine Handflächen fühlen sich kalt auf meinem Gesicht an. Die Tränen brennen hinter den
krampfhaft verschlossenen Lidern. Ich möchte sie nicht fließen lassen. Selbstzweifel. Selbst Euphorie und
Gerechtigkeit wurden exekutiert. Mir wird schlecht bei dem bildlichen Gedanken daran, was wir letzten
Endes schufen. Ich möchte kein Teil dessen sein. Können Blumen auf einem Boden aus Asche blühen? Ein
kalter Wind stiehlt sich durch das offene Fenster herein. Mir ist noch immer kalt. Mir ist es nicht möglich, mich
zu regen. Etwas lähmt mich. Mein Körper rebelliert gegen die Rastlosigkeit meines Geistes. Ich fühle mich
gefangen. Nach unserer Befreiung legten wir uns selbst in neue Ketten. Stehe uns bei. Was wird mit
diesem Vermächtnis geschehen? Was haben wir damit vermacht? Wird man uns verfluchen, gar hassen?
Haben wir späteren Leben Last aufgelegt, dort, wo Schwingen sie in Selbstbestimmung geleiten sollten? Das
Herz in meiner Brust wird mir schwer. Meine Brust wird eng. Waren es nicht deine Worte? Ich vermisse
dich. Segen und Fluch existieren nebeneinander. Für Resultate muss bezahlt werden. Wenn es nicht unsere
Leben sind, mit denen wir bezahlten, so sind es unsere Herzen. Merze nicht jede Existenz schöner
Erinnerungen aus. Wir sind die Schmieden dieses Schicksals. Wir suchten die Geschichte zu ändern. 
Dies ist unser Vermächtnis.

Lesen Sie hier die komplette Diskussion zu diesem Text (PDF).
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